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found. By this the intrapsychic conflicts of the symtom-

bearer is to be looked at as the introjection of an actual

interpersonal conflict in the family. This conflict is com-

posed of several factors: a tyrannous person in the

grandparents-generation acting out her/his arbitrariness,
fear of punishment, defense of aggression and feelings of

threat in the nuclear family of the stutterer, which are es-

pecially caused by a masochistic submissiveness of the

parents to the tyrannous grandparent, a collective imped-
iment of speech in the family, in which speaking is magi-
cally cathected as an aggressive act, family secrets and a

special emphasis on speech. The stuttering child is in a

specific conflict of delegation: it is the bearer of the im-

pulses of arbitrariness and of the family's defense against
them. The symptom is released by an actual trauma, by
which the hitherto latent aggressive conflict in the family
comes to a head in a threatening manner. The described

results are related to previous psychoanalytic findings.
Treatment chances and possibilities are discussed.
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Familienrecht

Das Kindeswohl bei Sorgerechtsentscheidungen -

Kriterien aus entwicklungspsychologischer Sicht

Von Gerhard Suess, Marianne Schwabe-Höllein und Hermann Scheuerer

Zusammenfassung

Das deutsche Familienrecht hebt die Bindungen des

Kindes als Kriterium bei Sorgerechtsentscheidungen her¬

vor. Der vorliegende Beitrag soll zu einem besseren Ver¬

ständnis der Terminologie und des Wesens von Bindun¬

gen beitragen und die Relevanz des Bindungskriteriums
bei Sorgerechtsentscheidungen hervorheben. Der Vorteil

des Bindungskonzeptes, wie es von Bowlby und Ains-

worth entwickelt wurde, wird im Hinblick auf die prakti¬
sche Arbeit diskutiert. In einem zweiten Schritt wird die

Notwendigkeit eines systemischen Ansatzes zur Bestim¬

mung des Kindeswohls aufgezeigt: Gesunde Anpassung
des Kindes in der Nachscheidungsphase ist eng mit der

Entwicklung des gesamten Familiensystems verbunden.

Ein systemischer Ansatz erfordert eine Beurteilung des

Kindeswohls eher in dynamischen als in statischen Be¬

griffen. Laufende Forschungsarbeiten und Erfahrungen

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 36: 22-27 (1987), ISSN 0032-7034
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aus der praktischen Arbeit auf dem Gebiet der Sorge¬

rechtsbegutachtung ergänzen das Theorienkonzept.

Im Falle einer Scheidung bestimmt das Familienge¬

richt, bei welchem Elternteil die Kinder weiterhin verblei¬

ben; ebenso im Falle des nicht nur vorübergehenden Ge¬

trenntlebens, wenn ein Elternteil das Sorgerecht für sich

beantragt und/oder im Falle der Gefährdung des Kindes¬

wohles. Es hält sich dabei an die sorgerechtsrelevanten
Kriterien, die im Grundgesetz, insbesondere Art. 6, und

im Recht der elterlichen Sorge im BGB geregelt sind.

Diese gelten für Familienkinder ebenso wie für Schei¬

dungskinder. Eine spezielle Regelung für den Fall der

Scheidung findet sich in § 1671 BGB und für den Fall des

Getrenntlebens in § 1672 BGB.

Das Familiengericht entscheidet danach, ob dem Va¬

ter, der Mutter oder seit dem 3.11.1982 beiden (Urteil

Vandenhoeck&Ruprecht (1987)
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des BVerfG), die elterliche Sorge übertragen werden soll

Die Entscheidung ist am Wohl des Kindes auszurichten,
wobei die Bindungen des Kindes, insbesondere zu seinen

Eltern und Geschwistern zu berücksichtigen sind Das

„Wohl des Kindes" ist dabei ein unbestimmter Rechtsbe

griff, der defmitotisch nicht voll erfaßt werden kann,
sondern weiterer Konkretisierung durch einzelne Giund

satze bedarf Welche Kriterien dafür zugrunde gelegt
werden sollen, ist fraglich Kriterienkataloge wurden in

den USA und auch im deutschsprachigen Raum von ver

schiedenen Institutionen erarbeitet (vgl u a Goldstein,
Freud und Solnit, 1973, Slowenko, 1981)

Bevor die Bindung (§1671, 1672 BGB) als Kriterium

des Kindeswohls in den Vordergrund geruckt wurde, hat

die Rechtssprechung sich auf die folgenden Prinzipien

gestutzt

- den Kontinuitatsgrundsatz
Darunter ist die Stetigkeit in Bindung und Erziehung
zu verstehen, wobei auch das ökologische Umfeld und

die häuslichen Verhaltnisse mit beachtet werden müs¬

sen

- den Forderungsgrundsatz
Dieser beinhaltet die Erziehungsfahigkeit der Eltern

Es wird danach gefragt, welcher Elternteil besser für

die soziale, kognitive und emotionale Entwicklung des

Kindes sorgen kann

Darüber hinaus enthalt das Gesetz zur Neuregelung
der elterlichen Sorge vom 1 1 1980 noch zwei Kriterien,
die bei der Vergabe dei elterlichen Sorge mit beachtet

werden müssen

- die Wohlverhaltensvorschrift

D h die Eltern haben alles zu unterlassen, was das

Verhältnis des Kindes zum anderen Elternteil beein¬

trächtigt oder die Erziehung erschwert (§1664 Abs 1

Satz 2 BGB)
- die Relevanz des Kindeswillen (§ 1671 Abs 3 S 2 BGB)
D h

,
daß der Richter nicht mehr Entscheidungen über

den Kopf eines eventuell schon alteren Kindes fallen

kann Verfahrensmaßig ist eine Anhörung ab dem 14

Lebensjahr eines Kindes obligatorisch, davor nur

dann, wenn „Neigungen, Bindungen oder der Wille

des Kindes für die Entscheidung von Bedeutung ist"

(§50b FGG)

Was bedeuten diese Gesichtspunkte nun aus psycholo¬
gischer Sicht, insbesondere für den Psychologen als

Sachverstandigen vor dem Familiengencht-' Wir werden

im folgenden einige Kriterien nennen, wie sie juristisch

vorgegeben sind und fragen, wie sie psychologisch mit

Inhalt zu füllen sind Schwerpunkte legen wir hierbei auf

Konzepte und Ergebnisse der neueren Bindungsfor
schung und der Famihentheone

Das Kriterium der Bindungen

Der Begriff der Bindungen muß zwischen Juristen,
Psychologen und anderen damit befaßten Sachverstandi¬

gen geklart werden Eine konzeptuelle Klarung des Bin¬

dungsbegriffes dient nicht nur der besseren Veistandi

gung, sie ist auch für eine prognostisch valide Messung
der Bindung notwendig Es wird darzustellen sein, daß es

neben der Bindungsquahtat noch andere Aspekte einer

Beziehung gibt, ihre relative Bedeutung für das Kindes

wohl ist dabei abzuklären Schließlich sollen auch noch

ein paar Worte zum Aufbau und der Bedeutung von Bin

dungsbeziehungen für die weitere Entwicklung von Kin¬

dern gesagt werden In der neueren Diskussion um den

Stellenwert der Bindungen (§1671 und 1672 BGB) zei¬

gen sich große Unklarheiten hinsichtlich des zugiunde
gelegten Bindungsbegriffes

Bindungsstarke

Bindung wird häufig gleichgesetzt mit „Bindungs¬
starke" oder mit „Anhänglichkeit der Kinder an ihre El

tern" Hinter einer solchen Gleichsetzung steckt die An

nähme eines eindimensionalen Trait Modells von Bin¬

dung (vgl Sroufe & Waters, 1977) Innerhalb eines sol¬

chen Modells gilt Bindung als ein nichtbeobachtbues

Konstrukt, das durch bestimmte Verhaltensweisen (Bin-

dungsverhaltensweisen) operationahsiert werden muß

Bindung ließe sich sodann über die Auspiagungsintensi
tat diskreter Verhaltensindices bestimmen

Auf dem Hintergrund eines solchen Bindungskonzep
tes werden in der Praxis dann die Bindungen eines Kin¬

des häufig durch die Intensität von beobachtbaren Ab-

hangigkeitsverhaltensweisen, die die Kinder lhien Be

zugspersonen gegenüber zeigen, erfaßt Beispiele hierfür

gibt es aus der Praxis genügend So wird z B erfaßt, zu

welchem Elternteil ein Kind größere raumliche Nahe

oder Distanz einhält, bei wem das Kind mehr auf dem

Schoß sitzt, an wen sich das Kind mehr anschmiegt oder

zu wem ein Kind gelaufen kommt, wenn es einen Raum

betritt, in dem sich beide Eltern befinden

Die neuere Bindungsforschung hat gezeigt, daß dei

Begriff der Bindungsstarke nicht nur geringe prognosti¬

sche Validität besitzt, da die Intensität von Bindungsver
haltensweisen stark kontextabhängig ist, sondern auch

zu vielen Mißverstandnissen und Widersprüchen fuhrt

(vgl Waters, 1982) Ein gutes Beispiel für solche Mißver¬

standnisse ist die sogenannte Angstbindung von Kindern

an ihre Bezugspersonen Solche Kinder zeigen intensive

Bindungsverhaltensweisen, hangen am „Rockzipfel" und

sind wenig in der Lage, die Nahe zur Bezugsperson auf¬

zugeben Nach einem Trait-Modell wurde eine solche

Bindung als eine starke Bindung klassifiziert, wahrend es

sich in diesen Fallen vielmehr um unsichere Beziehungen
handelt, in denen Kinder wenig Vertrauen in die psycho
logische und tatsachliche Verfügbarkeit ihrer Bezugsper
sonen besitzen Diese Kinder investieren einen Großteil

ihrer Energie in die Bemühung, von diesen Bezugsperso
nen Zuwendung und Sicherheit zu erhalten - ein Ziel,

das sie gerade in belastenden Situationen häufig nicht er¬

reichen Besitzt dagegen ein Kind Vertrauen in die Ver

fugbarkeit der Eltern, so wird es in vielen Situationen im

Veigleich zu unsicher gebundenen Kindern weitaus we

niger und weniger intensiv Bindungsverhalten zeigen
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Bindungsquahtat

Als Alternative zu dem bisher besprochenen Trait-Mo¬

dell von Bindung bietet sich das von Bowlby (1969) und

Ainsworth (1978) entwickelte Bindungskonzept an

Nicht nur in der Forschungspraxis hat sich dieses Kon¬

zept bewahrt (vgl Bietherton & Waters, 1985), auch in

der Praxis als Sorgerechtsgutachter laßt sich unseren Er¬

fahrungen zufolge sehr gut damit arbeiten Im Unter¬

schied zu den vorher besprochenen Konzepten, stellt es

ein organismisches Beziehungsmodell dar Es wird nicht

mehr die Bindungsstarke (Intensität von Bindungsverhal-
tensweisen) sondern die Qualltat von Bindungsbeziehun¬

gen bestimmt

Ainsworth unterscheidet unsichere und sichere Bin-

dungsquahtaten Die Art der Klassifikation hangt im we¬

sentlichen ab von dem Ausmaß, in dem Kinder ihre je¬

weilige Bezugsperson (meist Vater und Mutter) als Basis

dei Sicherheit benutzen können Anstelle der Auszah¬

lung diskreter Verhaltenshaufigkeiten werden Muster

von aufeinanderbezogenen Verhaltensweisen in Interak¬

tionsbeobachtungen erfaßt Dabei wird der Auftretens¬

kontext stets mitberucksichtigt Allgemein laßt sich sa¬

gen, daß für die Beurteilung einer Bindungsquahtat be¬

sonders diejenigen Situationen aufschlußreich sind, in

denen das Kind verunsichert wird und nach Ausschop-

fung eigener Ressourcen auf die Unterstützung und Zu¬

wendung seiner Bezugsperson angewiesen ist Teilweise

treten solche Verunsicherungssituationen bei Beobach¬

tungen spontan auf, teilweise provozieren wir solche Si¬

tuationen, selbstverständlich unter Einhaltung ethischer

Standards Bei der Erkennung von Verunsicherung bei

Kindern ist oft die Beachtung subtiler Verhaltenshin-

weise von großer Bedeutung Diese lassen sich nicht all¬

gemein beschreiben Gründliches Beobachtungstraining
unter der Anleitung kompetenter Trainer ist dazu erfor¬

derlich Dies gilt ebenso für die Beurteilung von Bin-

dungsquahtaten
Das Bindungskonzept von Bowlby und Ainsworth sagt

nun voraus, daß in solchen Verunsicherungssituationen
das Bindungsverhaltenssystem aktiviert wird Zur Beur¬

teilung einer Bindungsquahtat ist es jedoch nicht von Be¬

deutung, wie intensiv oder häufig ein Kind Bindungsver-
halten in solchen Situationen zeigt, da dies sowohl von

äußeren als auch von inneren Faktoren beim Kind ab¬

hangen wird So wird zum Beispiel ein Kind in ein und

derselben Verunsicherungssituation mit größerer Intensi¬

tät Bindungsverhalten zeigen, wenn es krank ist, als wenn

es gesund ist

Wichtig ist nun allerdings, welche Interaktionsmuster

sich zwischen Kindern und ihren Bezugspersonen erge¬

ben, wenn das Kind verunsichert ist So wird man zum

Beispiel dann feststellen, ob sich das Kind direkt an die

Mutter wendet, ob es bei ihr Trost und Zuwendung
sucht, und wie sich daraufhin die Mutter verhalt, und

schließlich, ob durch Einschalten der Mutter das Kind

letztlich seine Sicherheit wiedererlangt
Kinder und ihre Bezugspersonen verhalten sich in sol¬

chen Situationen recht unterschiedlich Heute steht fest,

daß alle Kinder wahrend ihres ersten Lebensjahres eine

Bindungsbeziehung aufbauen, wenn ihnen eine stabile

Bezugsperson zur Verfugung steht Die Qualitäten die¬

ser Bindungsbeziehungen können jedoch sehr unter¬

schiedlich sein und hangen im wesentlichen von der Art

der Erfahrungen ab, die Kinder in den Interaktionen mit

ihren Bezugspersonen in Vergangenheit und Gegenwart

gemacht haben bzw. machen.

Ainsworth unterscheidet 3 Arten von Bindungsquahtat

- A-Bindungen unsicher-vermeidende Bindungen, diese

Kinder wenden sich bei Verunsicherung nicht direkt

an die jeweilige Bezugsperson, um Trost und Zuwen¬

dung zu erhalten Die Bezugspersonen zeigen Zurück¬

weisung und Ablehnung gegenüber ihren Kindern

- B-Bindungen sichere Bindungen, diese Kinder wen¬

den sich bei Verunsicherung direkt an ihre jeweilige

Bezugsperson und erhalten von ihr Trost und Zuwen¬

dung
- C-Bindungen unsicher-ambivalente Bindungen, diese

Kinder wenden sich zwar direkt an die jeweilige Be¬

zugsperson bei Verunsicherung, ihr Vertrauen in deren

Verläßlichkeit ist jedoch gering Die Bezugspersonen

zeigen wenig Emfuhlsamkeit in die Belange der Kin¬

der

Betont werden muß in diesem Zusammenhang, daß ein

Kind zu unterschiedlichen Bindungsfiguren unterschied¬

liche Bindungsquahtaten entwickeln kann Z B kann ein

Kind an seinen Vater sicher, an die Mutter jedoch unsi¬

cher gebunden sein In Untersuchungen erwies sich die

Bindung zu Vätern und Muttern als unabhängig vonein¬

ander (vgl Grossmann u a, 1985) Vater kommen als si¬

chere Bindungsfiguren genauso in Frage wie Mutter

Bindung ist also kein generelles Charakteristikum (Trait)
der Kinder, sondern ein Merkmal für Beziehungsqualita-
ten Desweiteren kann sich eine generelle Bevorzugung
von Muttern gegenüber Vätern bei Sorgerechtsentschei¬

dungen nicht auf Ergebnisse der Bindungsforschung
stutzen

Wie sich nun eine bestimmte Bindungsquahtat äußert,

hangt stark vom Entwicklungsstand der Kindei ab

Bowlby und andere Bindungsforscher postulieren, daß

die frühe gefühlsmäßige Bindung an die Hauptbezugs¬

personen den Prototyp für spatere emotionale Beziehun¬

gen zu anderen Menschen darstelle, und in engem Zu¬

sammenhang zur weiteren Entwicklung des Kindes, ins¬

besondere im sozio-emotiven Bereich steht (Bowlby,

1969, 1973, Sroufe, 1983) Langsschnittuntersuchungen
zur Validierung des Konzeptes der Bindungsquahtaten

zeigen, daß Zusammenhange zwischen der Sicherheit der

Bindung im ersten Lebensjahr und der sozialen Kompe¬
tenz des Kindes im Kindergarten (Unabhängigkeit,
Freunde finden, etc ) mit fünf Jahren bestehen (Sroufe,

1983; Suess u a, 1985) Weiter hat sich gezeigt, daß Zu¬

sammenhange zwischen der Sicherheit der Bindung im

ersten Lebensjahr und dem kindlichen Selbstkonzept, so¬

wie der Eltern-Kind-Interaktion in bestimmten Situatio¬

nen mit 6 Jahren nachweisbar sind (Main, Kaplan, Cas-

sidy, 1985) Bei der Beurteilung der Qualität von Bin-
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dungsbeziehungen muß auf jeden Fall der Entwicklungs¬
stand und das Alter des Kindes mit berücksichtigt wer¬

den

Die frühen Bindungserfahrungen der Kinder gehen
nach Bowlby nicht verloren, sondern werden als „inter¬

nale Vorstellungsmodelle" (internal working modeis)
vom eigenen Selbst, den Bindungspersonen und der Welt

verankert Sie enthalten die bisherigen Erfahrungen, Er¬

wartungen und Motive des Kindes, und strukturieren die

Handlungen, Verhaltensweisen und Erwartungen des

Kindes im emotionalen Bereich und in Beziehungen

(Bowlby, 1973, Bretherton u a, 1985, Main u a, 1985)

Insbesondere Erfahrungen der Sicherheit von Beziehun¬

gen, des Angenommenseins und der gegenseitigen Re

spektierung fuhren zu unterschiedlichen „working mod¬

eis" und damit zu unterschiedlichen Erwartungen und

Verhaltensweisen der Kinder Mit Hilfe genauer Interak

tionsbeobachtungen und ab ca sechs Jahren mit Hilfe

angemessener Erhebungsmethoden beim Kind (Fotose¬

rien, Puppenspiel, etc) ist es möglich, die Qualität der

Bindung zwischen den Eltern und dem Kind abzuschät¬

zen

Wir haben uns bisher deswegen so ausführlich mit

dem sorgerechtsrelevanten Kriterium der Bindungen be

faßt, weil hierzu nicht nur die meisten Unklarheiten be¬

stehen, sondern weil es im Vergleich zu den anderen an

fangs erwähnten Kindeswohlkntenen auch schwerer zu

erfassen ist Zudem bildet es auch die Grundlage der

Entwicklung seelisch geistiger Gesundheit, und negative

Erfahrungen in Vertrauensbeziehungen werden über Ge¬

nerationen weitertradiert, wie neuere Untersuchungen
eindrucksvoll gezeigt haben (vgl Main u a, 1985) Im

Zweifelsfall sollte deshalb unserer Meinung nach bei

Sorgerechtsentscheidungen der Vertrauensaspekt (Bin¬

dungen) einer Beziehung starker gewichtet werden als

der kognitive Forderungsaspekt einer Beziehung
Zu dem Kontinuitatsgrundsatz wollen wir nur kurz

anmerken, daß Kontinuitäten in der Aufrechterhaltung
gefuhlswarmer Beziehungen unserer Meinung nach be¬

deutsamer für das Kindeswohl sind als Kontinuitäten äu¬

ßerer Umgebungsfaktoren Allzuoft wird besonders in

Stellungnahmen der Jugendamter der Vorteil grüner

Wiesen als Entscheidungskriterium überbetont In unse¬

rer Praxis als Gutachter erheben wir alle eingangs er¬

wähnten Kriterien des Kindeswohls, die wir dann sorg¬

faltig gegeneinander abwägen Dies soll jedoch nicht

weiter ausgeführt werden

Lassen Sie uns vielmehr ein weiteres Problemfeld der

Gutachtenerstellung ansprechen In unserer Praxis ma¬

chen wir zunehmend die Erfahrung, daß die Gute einer

Sorgerechtsempfehlung an das Gericht auch davon ab¬

hangt, inwieweit dabei neben dem Kindeswohl auch das

Famihenwohl mitberucksichtigt wird

Vom Kindeswohl zum Familienwohl

Trennung und Scheidung stellt für jedes Familiensy-
stem eine belastende Veränderung dar Das System bleibt

jedoch weiter bestehen Für die einzelnen Mitglieder

handelt es sich dabei um ein kritisches Lebenseieignis
Nach Fihpp (1981) haben diese aber neben dem destruk

tiven einen durchaus konstruktiven Aspekt das Indivi¬

duum wird zur Neuorientierung gezwungen

Bei der Bewältigung dieses kritischen Lebensereignis
ses handelt es sich um einen Piozeß, dessen Dynamik

durch das alte ramihensvstem, durch neu entstehende

Familiensysteme und durch eine Reihe von lußeien Ein

flußgroßen mitbestimmt wird Die Langsschnittstudien
von Hethenngton u a (1982) und von Wallerstem und

Kelly (1980) belegen dies eindiucksvoll Schweitzer und

Weber (1985, S 45 ff) geben 4 zentrale Problemfelder

an, denen Scheidungsfamihen ausgesetzt sind Die in ih¬

nen enthaltenen Entwicklungsaufgaben erfordern Anpas¬

sungsleistungen von allen relevanten Mitgliedern den

Kindern, den Eltern, den Großeltern, Geschwistern der

Eltern und den neuen Partnern Im folgenden soll nun

versucht werden, die anstehenden Probleme und ihre Be¬

wältigung darzustellen

a) Verarbeitung des Verlustes einer „intakten Familie",

Verarbeitung von Verletzungen, Enttäuschungen bei

den Erwachsenen, Verlust von Bezugspeisonen bei

den Kindern sowie Verunsicherung in der Entwick¬

lung des Vertrauens in zwischenmenschliche Bezie

hungen
Ein Hauptproblem bzw eine Überforderung der El¬

tern ist dabei die Tatsache, daß sie selbst noch mit der

Akzeptierung der Trennung als Realität kämpfen
müssen, jedoch ihren Kindern eigentlich Hilfestellun¬

gen geben und ihnen Bewaltigungsstrategien vermit

teln mußten

b) Erreichen eines ausreichenden Konsensus der Eltern

über Aufgaben- und Rollenverteilung
Die Eltern können zwar aufhören, Partner zu sein, sie

können sich aber nicht ihrer Rolle als Mutter oder

Vater entziehen Der Konsensus sollte nicht nur die

elterliche Sorge betreffen, sondern auch das Um¬

gangsrecht und die gemeinsamen Erziehungsaufga¬
ben Dies ist vor allem dann geboten, wenn die Kinder

versuchen, die Eltern gegeneinander auszuspielen
Oft wird ein Konsens unterbunden, und versucht, eine

endgültige Loslosung vom Partner durch einen ewi

gen Streit um Unterhalt, Sorge- und Umgangsrecht
etc zu verhindern Die Kinder können dabei in

schwere Loyahtatskonfhkte verstnckt werden, wenn

die psychische Trennung (Ablösung, Individuation)
der Eltern nur unvollkommen gelingt Sie bemitleiden

und „schützen" oft den schwächeren Partner, obwohl

sie sich eigentlich zum anderen mehr hingezogen fuh

len, weil dieser Ihnen mehr Unterstützung gewährlei¬
sten konnte

c) In der nach der Scheidung entstehenden familiären

Subsystemen müssen die Rollen neu verteilt werden

und Grenzen gezogen werden In den Subsystemen
können z B Familienkonstellationen entstehen, in de¬

nen sich Eltern und Kinderrollen vermischen, insbe

sondere hinsichtlich der gegenseitigen Verantwor

tung Kinder werden als Mitwisser mißbraucht, als
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Partnerersatz gesehen oder uberbehutet und in ihrer

Selbststandigkeitsentwicklung gehemmt
In unserer Praxis haben wir gesehen, daß es Eltern

gibt, die sich nur unvollständig von ihrem eigenen El¬

ternhaus gelost haben und im Falle einer Trennung
oder Scheidung wieder dorthin zurückkehren Dell &

Applebaum (1977) beschreiben recht eindrucksvoll die

Dreigenerationenverstnckung, die sich dann oft da¬

durch ergibt, daß solche Eltern einen Teil der Verant¬

wortung über die Kinder und deren Erziehung an die

dominanten Großeltern abtreten

d) Überwindung der Isolation, in die manche Familien¬

mitglieder wahrend der Trennungsphase geraten, weil

sie mit innerfamiliaren Konflikten zu sehr beschäftigt
waren und daher Außenkontakte vernachlässigt ha¬

ben

Aus der Gegenüberstellung von gesetzlichem An¬

spruch und psychischen Problemen und deren Notwen

digkeit zur Bewältigung geht hervor, daß die gesetzliche

Regelung vernachlässigt, daß es sich bei Scheidung und

Übertragung von Sorgerecht um eine Interaktion zwi¬

schen allen Familienmitgliedern handelt und daß eine

Kindeswohlentscheidung eigentlich auf einer Famihen-

wohlentscheidung basieren mußte Beides ist untrennbar

miteinander verbunden So zeigen Ergebnisse aus Schei¬

dungsuntersuchungen (Hethenngton ua, 1982, Waller-

stein & Kelley, 1980), daß die Kinder den Veranderungs

prozeß am besten durchlaufen, deren Eltern nach der

Trennung eine gütliche Einigung gefunden haben und

ihren Kindern weiterhin weitgehend als Bezugspersonen
zur Verfugung stehen Bei Sorgerechtsentscheidungen
muß deshalb auch immer darauf geachtet werden,

- daß Chancen zu einer gütlichen Einigung unter dem

Primat der Wahrung des Kindeswohls genutzt werden

Dabei handelt es sich nur dann um tragfahige Einigun¬

gen, wenn alle Familienmitglieder sich mit ihren Rech¬

ten, Pflichten, Ansprüchen und Gefühlen weitgehend

angenommen fühlen können In solchen Fallen ist das

Famihenwohl und das Kindeswohl am ehesten ge¬

wahrt Es ergibt sich ein neuer Gleichgewichtszustand
und die abgegebene Prognose für das Kindeswohl

kann als stark und tragfahig bezeichnet werden

Wir bezeichnen dies als einen stabilen Gleichgewichts¬
zustand, in dem sich das Kindeswohl zum Zeitpunkt
der Prognose befindet Veranschaulichen laßt sich dies

mit einem Ball, der sich in einer Halbkugel befindet

Es ist viel Energie notig, um den Ball aus seinem

Gleichgewichtszustand zu bringen, und relativ wenig

oder gar keine, damit der Ball wieder seinen alten

Gleichgewichtszustand erreicht

- daß vorschnelle Entscheidungen vermieden werden,

ein Partner nicht überrumpelt wird, Pseudokompro-
misse geschlossen werden oder Loyahtatskonfhkte

ausgenutzt werden In einem solchen Fall sind dann

meist die Kinder zusätzlichen Belastungen ausgesetzt,

da sie zum einen in die Auseinandersetzung der Eltern

aktiv „eingebaut" werden, und zum anderen das psy¬

chische Bedürfnis und Verlangen der Kinder nach bei¬

den Elternteilen zu kurz kommt

Das Kindeswohl befindet sich zum Zeitpunkt der Pro¬

gnose in solchen Fallen dann in einem instabilen

Gleichgewicht Oder um bei unserem Bild zu bleiben

Der rollende Ball befindet sich nun auf einer runden

Kugel, es wird wenig Energie benotigt, um den Ball

aus seinem Gleichgewichtszustand zu bringen und re¬

lativ viel Energie, um ihn wieder in seinen alten

Gleichgewichtszustand zurückzubringen

Eine systemische Sichtweise verlangt also bei der Su¬

che nach sorgerechtsrelevanten Kriterien, auch die Mög¬
lichkeiten eventuell vorhandenen Bedingungen für ein

stabiles Gleichgewicht zu prüfen Im Gegensatz zu den

Kriterien der Bindungen und der Kontinuität liegen je¬

doch hier nur wenige durch prospektive Untersuchungs¬
ergebnisse abgesicherte Erfassungsmethoden vor

Wenn wir Trennung und Scheidung als Angelegenheit
aller Betroffenen auffassen und nicht vernachlässigen
wollen, daß es sich dabei um einen Prozeß von Re- und

Neuorganisationen in Famihensystemen handelt, müssen

wir beim derzeitigen Stand des Wissens neben entwick¬

lungspsychologischen vorwiegend auf famihentheoreti-

sche Erkenntnisse und Methoden zurückgreifen Dies ist

auch dann vertretbar, wenn sie noch unzureichend durch

prospektive Untersuchungsergebnisse abgesichert sind

Summary

Determination of the Best Interest of the Child in Custody
Decisions - Developmental Aspects

German law puts great emphasis on attachment rela¬

tionship in custody decisions The present article is an at-

tempt to contnbute to a better understanding of the ter-

minology and the nature of attachment as well as lts rele-

vance for pohcy recommendations pertaining to custody
decisions The advantage of the attachment concept for-

mulated by Bowlby and Ainsworth is discussed with re-

spect to lts implications for practical work In a further

Step the need for a Systems approach to the best interests

of the child is shown Healthy adaptation of a child with-

rn the process after divorce is closely related to the deve¬

lopment of the whole family System A Systems approach
calls for an assessment of the best interests of the child in

terms of balanced vs imbalanced States rather than in

more static terms Incorporated are ongoing research in

the field of developmental psychology as well as expe-

riences stemming from practical work in the field of

custody recommendations
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